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Buch

Nach einer Affäre wird Winnie, Tochter eines schwerreichen Hoteliers, mit einem Sextape erpresst. Um den Skandal abzuwenden, bleibt ihr keine Wahl: Winnie geht zu ihrem Schutz eine gefakte Ehe mit dem berechnenden Milliardär Archer Moore ein, dessen Familie die Veröffentlichung des Tapes durch ihre Medienkontakte verhindert. Im Gegenzug erhält Archer einen Sitz im Aufsichtsrat des Hotelimperiums von Winnies Familie. Gemeinsam spielen sie das perfekte Paar für die New Yorker Geschäftswelt. Doch je näher sie sich kommen, desto echter scheint sich ihre Beziehung plötzlich anzufühlen …

Autorin

Kat Singleton entwickelte schon in jungen Jahren eine Leidenschaft fürs Lesen und Schreiben. In ihren Romanen entwirft sie heute authentische, unter die Haut gehende Liebesgeschichten für ihre Charaktere. Bevor die Figuren ihr Happy End genießen können, müssen sie jedoch so einige emotionale Turbulenzen durchstehen – denn ohne die sei kein Buch komplett, meint die Autorin. Kat Singleton lebt mit ihrem Ehemann, ihren beiden Kindern und zwei Labradoodles in Kansas, USA.
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Für meine Mädels, die ihr immer noch auf einen heißen Millionär wartet, der euch »meine Frau« nennt und lächerlich viel Geld für euch ausgibt. Ich verspreche, eure Zeit kommt noch. Bis dahin viel Spaß mit Archer Moore!





Playlist

»End Game« – Taylor Swift, Ed Sheeran, Future

»Lose Control« – Teddy Swims

»Death of Me« – WizTheMc

»The Archer« – Taylor Swift

»The Best I Ever Had« – Limi

»Delicate« – Taylor Swift

»Say You Love Me« – Jessie Ware

»Love Story« – Sarah Cothran

»Close« – Nick Jonas, Tove Lo

»Daddy Issues« – The Neighbourhood

»Meddle About« – Chase Atlantic

»Fetish« – Selena Gomez (feat. Gucci Mane)

»Say Yes To Heaven« – Lana Del Rey

»Those Eyes« – New West

»Capital Letters« – Hailee Steinfeld, BloodPop

»Ever Since New York« – Harry Styles

»Stockholm Syndrome« – One Direction





Anmerkung der Autorin


Pretty Rings and Broken Things ist eine Romance, in der es um einen Millionär, eine arrangierte Ehe und Partner mit großem Altersunterschied geht. Sie ist voller Geplänkel, schöner Momente und Szenen, die euch die Röte ins Gesicht treiben werden. Ich hoffe, ihr liebt Winnie und Archer genauso wie ich. Dies ist das zweite Buch der Black-Tie-Billionaires-Reihe, deren Bände zwar zusammenhängen, die aber auch für sich gelesen werden können.


Pretty Rings and Broken Things enthält Erwachseneninhalte, die nicht für jeden angemessen sein könnten. Bitte vergewissert euch vorher hier oder https://authorkatsingleton.com/content-warnings, ob dieses Buch für euch geeignet ist oder Trigger enthalten könnte.
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Winnie

Ich habe so eine Ahnung, dass es ein mieser Tag werden wird, wenn ich bedenke, wie mein Morgen aussieht.

Es fängt schon damit an, dass ich im Bett meine Hand ausstrecke und die Stelle neben mir kalt und leer ist. Suchend gleite ich mit der Hand über das Seidenlaken, weil ich hoffe, doch noch den Mann zu berühren, den ich neben mir erwartet habe.

Als ich nichts finde, öffne ich die Augen und sehe, dass auch mein Zimmer menschenleer ist.

Ich setze mich auf und wickle das Laken um meinen Körper. Ein Schauer durchläuft mich, als ich mich im Zimmer umsehe und daran denke, was in der Nacht zuvor geschehen ist – und was es bedeutet, dass er mich danach verlassen hat.

Langsam strecke ich die Hand aus und streiche über sein Kopfkissen. Es ist kalt, aber sein Geruch hüllt mich ein. Ich schiebe meine Hand unter das Kissen, in der Hoffnung, dort etwas zu finden. Wenn er mich schlafend zurücklässt, legt er immer einen Zettel an diese Stelle.

Diesmal nicht.

Selbst als ich mich über die Matratze strecke und auf dem Boden auf der anderen Bettseite suche, ist da nichts.

Als Kind hatte ich eine Nanny, die an die Macht des Universums glaubte. Sie schwor, das Universum würde einem immer signalisieren, wenn etwas richtig wäre – oder falsch. Und noch bevor ich heute Morgen die Augen aufschlug, hatte ich das Gefühl, irgendwas würde nicht stimmen. Dieses Gefühl verstärkt sich noch, als ich mich in meiner leeren Wohnung umschaue und keinerlei Spuren von ihm entdecke.

Sein Jackett hängt nicht über der Rückenlehne eines Stuhls.

Der alte schwarze Seesack, den er jedes Mal bei sich hat, steht nicht mehr am Fußende meines Betts.

Es ist, als wäre Blake nie hier gewesen.

Ich checke mein Handy, finde jedoch keine Nachricht von ihm. Schon seit Jahren ist er der Chauffeur meiner Familie, und nach unserem ersten Kuss hat er mir, wenn er zur Arbeit ging, stets Bescheid gesagt, wann er zurückkommen würde. Auf einem Zettel, per SMS oder eine sonstige Nachricht. Ich sollte immer wissen, dass er an mich denkt.

Aber jetzt? Nichts. Das würde mich nicht stören, wenn letzte Nacht nicht gewesen wäre.

Angst beschleicht mich, als ich versuche, ihn anzurufen, und sofort die Voicemail anspringt. Nach drei weiteren Versuchen gebe ich es auf. Gerade will ich mein Handy aufs Bett werfen und drauf pfeifen, da klingelt es.

Mein Dad erscheint auf dem Display. Wieder habe ich das Gefühl, dass irgendwas nicht stimmt. Und zwar ganz und gar nicht.

Ich ignoriere seinen Anruf, weil ich hoffe, er will nur fragen, ob wir uns zum Lunch treffen. Mit hämmerndem Herzen warte ich, ob er sich noch mal meldet. Es ist bereits eine Weile her, dass wir uns das letzte Mal gesehen haben. Vielleicht möchte er bloß, dass wir mal wieder zusammen essen. Oder ich soll zu einem mir unbekannten Event erscheinen.

Als er erneut anruft, weiß ich, es geht um was anderes. Dad ruft mich nie mehr als einmal an. Wenn ich nicht rangehe, erwartet er, dass ich ihn zurückrufe, sobald ich sehe, dass ich seinen Anruf verpasst habe.

Da ich nicht weiß, was ich machen soll, tigere ich unruhig im Bad umher. Allerdings ist mir klar, dass es nichts bringt, ihn zu ignorieren, deshalb lege ich das Handy auf die Marmorablage und wische auf Antworten. Weil mir schon so mulmig ist, dass mir die Hände zittern, stelle ich den Lautsprecher an.

»Hi, Dad«, quetsche ich mit zugeschnürter Kehle hervor.

Ein lautes Seufzen dringt durch den Lautsprecher. Dad ist frustriert. Mein ganzes Leben habe ich alles versucht, um ihn nicht zu enttäuschen. Aber dieser Seufzer klingt ganz schlimm. »Winifred«, sagt er knapp, »komm in mein Büro. Sofort.« Ehe ich etwas darauf sagen kann, legt er auf.

Das ist übel. So übel, dass ich wie erstarrt auf mein Bild im Spiegel blicke. Ich wickle das Laken noch enger um meinen Körper, da mich plötzlich Scham wegen dem überkommt, was ich gestern Nacht zugelassen habe.

Monatelang habe ich Blake auf verschiedenen Wegen signalisiert, dass ich noch nicht bereit wäre, mit ihm zu schlafen. Ich wusste, ich durfte nichts mit einem unserer Angestellten anfangen, tat es aber trotzdem. Allerdings sorgte ich dafür, dass wir es langsam angingen, weil ich eben wusste, dass wir uns auf verbotenem Terrain bewegten. Gestern Nacht jedoch wollte ich es endlich zulassen.

Es fühlte sich an, als würde er sich in mich verlieben. Als würden wir uns ineinander verlieben. Und ich war bereit, den nächsten Schritt zu wagen, und hoffte, danach würden wir es meiner Familie erzählen.

Aber nachdem ich ihm das gegeben hatte, wozu er mich monatelang gedrängt hatte, wachte ich am nächsten Morgen allein auf.

Was hat das zu bedeuten?

Ich versuche, meine Angst und meine Unsicherheit zu verdrängen. Offensichtlich hatte er eine magische Nacht für mich geplant und überraschte mich damit, dass er schon in meiner Wohnung auf mich wartete, als ich von einem Event unseres Familienunternehmens zurückkam. Er hatte Abendessen gemacht und Kerzen im Bad angezündet.

Ich hatte nichts falsch gemacht, als ich endlich der Anziehung zwischen uns nachgab. Außer vielleicht, dass ich mit einem Angestellten schlief. Doch ich wusste, Dad würde mir das verzeihen, wenn ich ihm sagen würde, dass Blake und ich uns lieben.

Aber lieben wir uns überhaupt?

Ich hole tief Luft, greife nach der Haarbürste und kämme damit meine langen roten Locken. Das ist schwieriger als sonst, denn sie sind völlig wirr – wahrscheinlich, weil Blake sie letzte Nacht zerzaust hat.

Da ich keine Zeit habe, sie anständig zu frisieren, binde ich sie mit einem Haarband zu einem Pferdeschwanz mit streng zurückgegelten Seiten zusammen. Danach trage ich nur Wimperntusche und Rouge auf, um ein bisschen Farbe ins Gesicht zu kriegen. Vor lauter Nervosität wirkt meine ohnehin blasse Haut fast weiß.

Ich weiß, ich bin bereits spät dran. Dad hat unmissverständlich klargemacht, dass ich ihn unverzüglich aufsuchen muss. Dass ich mir die Zeit nehme, mich noch ein bisschen zurechtzumachen, wird ihn noch mehr aufbringen.

Das Laken gleitet zu Boden, als ich in meinen großen begehbaren Schrank gehe. Trotz seiner Dimension ist er bis zum Platzen gefüllt. Demnächst muss Emma, eine meiner besten Freundinnen, unbedingt zu mir kommen und alles mitnehmen, was ihr gefällt.

Die Bügel gleiten schabend über die Stange, als ich nach dem richtigen Outfit suche. Da ich keine Ahnung habe, was mich erwartet, weiß ich auch nicht, was ich anziehen soll.

Schließlich entscheide ich mich für etwas Schickes, denn mein Job ist es, das Gesicht von Bishop Hotels zu sein. Ich gehe auf Partys, zeige mich bei Meetings und tue ganz allgemein, was man mir sagt.

Also ziehe ich jetzt ein Kostüm von Chanel vom Bügel. Ich brauche nicht lange, um in Unterwäsche und Strumpfhose zu schlüpfen, dann steige ich in den lavendelfarbenen Rock und streife das passende Jäckchen über.

Zwar würde ich mir gern Zeit lassen, eine Handtasche und Schuhe auszuwählen, die dazu passen, aber ich bin schon spät dran. Daher entscheide ich für ein schlichtes Paar nudefarbener Pumps und die Handtasche vom Vortag, weil dort bereits alles drin ist, was ich brauche.

Es überrascht mich nicht, dass Rick in der Lobby auf mich wartet. Er steht neben Franklin, meinem Lieblingsportier. Das schmallippige Lächeln, das Rick mir zuwirft, sagt bereits alles.

Ich bin in Schwierigkeiten.

Nachdem ich tief Luft geholt habe, folge ich ihm zur wartenden Limousine. Rick gibt keinen Ton von sich. Normalerweise macht er Bemerkungen über das Wetter oder erzählt mir etwas von seinem jüngsten Enkelkind. Diesmal aber nicht, obwohl wir heute endlich einen ersten Hauch von Herbst in Manhattan spüren.

Schließlich halte ich das Schweigen nicht mehr aus. »Wie schlimm ist es, Rick?«

Über den Rückspiegel richtet er den Blick auf mich. »Er hat nichts gesagt. Nur, dass ich Sie so schnell wie möglich holen soll.«

Ein Schauer durchläuft mich. Ich lasse mich wieder an die Rückenlehne des dunklen Ledersitzes sinken.

»Dann ist es richtig schlimm«, murmle ich, checke erneut mein Handy und sehe immer noch keine Nachricht von Blake.

Meine Angst will einfach nicht weichen. Im Gegenteil: Auf der kurzen Fahrt zum Hauptsitz des Familienunternehmens wird sie immer schlimmer.
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Winnie

Der Aufzug braucht eine gefühlte Ewigkeit, um die Etage meines Vaters zu erreichen. Ich dachte, Rick würde mit hochkommen, doch er meinte, er wolle in der Lobby warten. Dabei wartet er dort nie. Noch unheimlicher ist es, dass Louise, die Sekretärin meines Vaters, die für mich fast wie eine Tante ist, nicht mal von ihrem Computer aufschaut, als ich eintrete.

»Guten Morgen, Louise«, grüße ich freundlich und hoffe, einen Blick von ihr zu bekommen. Fehlanzeige.

»Er wartet schon«, antwortet sie und meidet jeglichen Blickkontakt.

Also nicke ich nur.

Am besten bringe ich es einfach hinter mich. Ehrlich, so übel kann es doch nicht sein, oder? Ich habe nichts Schlimmeres getan, als jemanden zu daten, der für meine Familie arbeitet. Das sollte ich nicht, aber es ist auch kein Weltuntergang.

Ich habe doch wirklich bis zum heutigen Tag immer getan, was mir gesagt wurde. Folglich kann diese eine Sache doch nicht der Grund sein, warum mein Dad so wütend auf mich ist. Das Problem ist bloß, dass ich auch sonst nichts verbrochen habe. Mir fällt einfach nichts anderes ein, während ich überlege, was denn so dringend sein könnte.

Vielleicht hat es gar nichts mit mir zu tun. Vielleicht ist irgendwas mit der Firma.

Meine Familie ist seit Generationen in der Luxushotelbranche. Ich weiß, dass Dad in letzter Zeit an ein paar großen Projekten gearbeitet hat. Mehr als je zuvor musste ich mich in der Öffentlichkeit zeigen, damit die Leute sahen, wie nahbar unsere Familie ist.

Solange ich denken kann, hat mir mein Vater stets eines eingeschärft, nämlich dass wir immer im Licht der Öffentlichkeit stehen. Dass unsere Feinde – und von denen hat unsere Familie viele in der Branche – uns nie aus den Augen lassen und wir ihnen deshalb ständig einen Schritt voraus sein müssen.

Die Tür zu seinem Büro fühlt sich schwerer an als sonst, als ich sie aufschiebe. Überrascht, ihn nicht an seinem Schreibtisch zu sehen, überfliege ich mit dem Blick sein großes Büro. Als ich ihn schließlich entdecke, wird es mir schwer ums Herz.

Er steht in der hinteren Ecke des Raums. Mit einem Glas in der Hand. Dabei ist es noch morgens. Obwohl er bekannt dafür ist, viel mehr zu trinken, als gut für ihn ist, fängt er sonst nie so früh an.

»Dad?« Das ist eher eine Frage als eine Begrüßung. Mein Mund ist wie ausgedörrt.

Er strafft den Rücken, blickt aber weiterhin aus dem Fenster. Dieses Gebäude hat eine der besten Aussichten der Stadt. Es überrascht mich nur, dass Dad hinausschaut, mit dem Rücken zu mir und dem Drink in der Hand. Meistens sitzt er an seinem Schreibtisch.

»Setz dich, Winifred«, sagt er knapp und emotionslos.

Ich krümme mich innerlich, als ich meinen vollen Namen höre. So hieß auch meine Großmutter, und eigentlich nennt mich niemand so, sondern Winnie. Dad verwendet diesen Namen bloß, wenn ich ihn enttäuscht habe.

Der große Bürosessel auf der anderen Seite seines Tischs gibt ein lautes Quietschen von sich, als ich ihn leicht zurückziehe. So leise wie möglich lasse ich mich darauf nieder, um nicht für noch mehr Störungen zu sorgen.

»Alles in Ordnung?«, frage ich und hasse mich für meine zittrige Stimme.

Ich war eigentlich schon immer ein stilles Mäuschen. Vielleicht liegt das daran, dass mein ganzes Leben für mich geplant wurde. Daher ergab es nie Sinn, das Wort zu ergreifen und meine Meinung zu äußern.

Am freiesten fühlte ich mich zu meiner Collegezeit, als ich Margo und Emma kennenlernte, meine beiden besten Freundinnen. Doch selbst da musste ich mich wöchentlich bei meinem Dad melden und ihn auf den neuesten Stand bringen. Ich frage mich immer noch, ob er enttäuscht ist, dass ich nicht schon als Studentin einen reichen und mächtigen Heiratskandidaten gefunden habe.

Auch etwas, woran ich bei Familienessen ständig erinnert werde: dass ich der Familie durch eine Ehe helfen würde, die man zu unserem Vorteil nutzen könnte.

Ich versuche den Gedanken an die Enttäuschung zu verdrängen, die er sicher empfinden würde, falls er das mit Blake und mir herausfände. Blake hat keinerlei Nutzen für unsere Familie. Er hatte eine harte Kindheit, von der er mir nichts erzählen wollte. Mit Sicherheit hat er nichts vorzuweisen, das meinem Vater oder Bishop Hotels helfen würde.

Vielleicht gefiel er mir deshalb so.

»Dad?«, frage ich nach, als meine Haut vor lauter Angst zu prickeln anfängt, weil er beharrlich schweigt.

Sein Seufzer ist laut und schwer. Schließlich dreht er sich zu mir um. Als unsere Blicke sich treffen, wird mir so flau im Magen, als würde ich mit einer Schaukel in die Tiefe stürzen. Seine Miene zeigt nichts als tiefe Enttäuschung.

Ohne mich aus den Augen zu lassen, geht er zu seinem Schreibtischstuhl und lässt sich darauf nieder. Der Stuhl ächzt unter seinem Gewicht. Dann umklammert er so fest die Lehnen, dass seine Knöchel weiß werden.

»Wir haben ein Problem. Ein großes Problem«, sagt er mit strenger Stimme.

Nervös tappe ich mit dem Fuß auf dem Boden. Zum Glück sieht er das nicht. Schwäche kann er nicht ausstehen, und ich will nicht, dass er merkt, wie nervös er mich macht.

Mein Adrenalin schießt in die Höhe. »Was denn für eins?«

»Eins, das wir einer furchtbaren Entscheidung von dir verdanken.«

Ich schlucke, um den Kloß im Hals loszuwerden. Er nutzt das einsetzende Schweigen, um eine Schublade seines Schreibtischs aufzuziehen und ein Foto auf den Tisch zu klatschen. Mir bleibt der Mund offen stehen, als ich sehe, wer auf dem Foto ist – und was gezeigt wird.

»Was?«, keuche ich.

»Es gibt noch viel mehr davon«, stößt Dad hervor. »Und ein Video.«

»Das verstehe ich nicht …« Blinzelnd versuche ich, das Brennen meiner Augen zu lindern. Das kann nicht wahr sein!

»Blake hat die heute Morgen als Erstes bei meiner Sekretärin abgeliefert. Er ist hinter unserer Familie her, Winifred. Wie konntest du nur so dumm sein?«

»Er ist was?« Mir bricht die Stimme. Es verblüfft mich, dass ich bei meinem Gefühlschaos überhaupt noch was herausbringe.

»Er will unserer Familie schaden, aus Rache. Er droht, die Fotos zu veröffentlichen.«

»Aus Rache wofür?«

Letzte Nacht fragte ich mich noch, ob ich mich langsam in diesen Mann verliebe. Ich dachte, ich wüsste alles darüber, was für ein Mensch er ist. Unsere Romanze entwickelte sich schon so lange im Verborgenen, dass ich glaubte, letzte Nacht wäre der erste Schritt in etwas Neues.

Wie sich herausstellt, war es zu Ende, bevor es überhaupt richtig begonnen hatte.

»Daran arbeiten wir noch. Er hat uns keinen Grund genannt. Er meinte, das müsste er nicht. Er hätte die Macht, nicht wir.«

Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück. Vor lauter Angst pocht mein Herz so heftig, als wollte es meinen Brustkorb sprengen. »Ich dachte, er wäre …«

»Offensichtlich hast du gar nicht gedacht«, donnert mein Vater. Seine böse Stimme erschreckt mich so, dass ich fast aufspringe. »Wie lange geht das schon?«

Ich zittere am ganzen Körper, während ich fieberhaft überlege, was ich darauf antworten soll. Er wird keine Entschuldigung gelten lassen. Keine Ahnung, ob ich überhaupt eine hätte. Ich war blind vor einem Gefühl, das ich für Liebe hielt.

Blake hat mich nicht gedrängt, mit ihm zu schlafen. Allerdings merkte ich schon, dass er frustriert war, wenn ich ihn immer wieder vertröstete. Trotzdem wartete er. Er war zärtlich und verständnisvoll, und ich glaubte, er könnte mich tatsächlich lieben.

Ich glaubte, ich würde mich in ihn verlieben.

»Letzte Nacht war unser erstes Mal …« Ich verstumme, obwohl ich nicht weiß, wieso ich mich schäme, ihm zu sagen, dass wir miteinander ins Bett gegangen sind. Schließlich weiß er das bereits, seit Blake ihm Fotos – und ein Video – davon gegeben hat.

Mein Dad öffnet den Mund, um etwas zu sagen, wird aber vom Klingeln des Telefons unterbrochen.

»Hallo?«, sagt er schroff und runzelt so verärgert die Stirn, dass sich zwei tiefe Furchen bilden. »Schicken Sie ihn rein«, sagt er zur Person am anderen Ende der Leitung.

Mir rutscht das Herz in die Hose. Er wird doch wohl nicht Blake meinen.

Gerade will ich nachfragen, bekomme allerdings nicht mehr die Chance, denn Dads Blick wandert vom Telefon zur Tür seines Büros hinter mir.

Sie geht auf, aber ich höre kaum etwas, so laut rauscht mir das Blut in den Ohren.

Ich habe nicht erwartet, dass Blake durch die Tür kommt. Doch noch weniger habe ich den Mann erwartet, der tatsächlich das Büro betritt.

Seine ganze Konzentration hat er auf mich gerichtet.
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Archer

Unsere Blicke treffen sich in dem Moment, als ich durch die Tür schreite. Winnie wirkt ängstlich, wie sie da auf der Kante des großen Schreibtischstuhls sitzt. Sie hat die Schultern vorgezogen, als wollte sie sich vor Scham am liebsten verstecken.

»Guten Morgen, Archer«, sagt Spencer, Winnies Vater. Obwohl ich mich nur auf sie konzentriere, sehe ich aus dem Augenwinkel, wie er aufsteht und um seinen Schreibtisch herumgeht.

Sie starrt mich an, ihre vollen rosigen Lippen vor Schock leicht geöffnet. Ich muss mich von ihrem unverwandten Blick losreißen, weil ich weiß, ich darf sie nicht länger als notwendig ansehen.

Dann trifft mein Blick auf den Mann, der zeit meines Lebens zum Feind der Familie erklärt wurde. Wir sind uns auf vielen Events begegnet, doch auch wenn wir in denselben Kreisen verkehren, meiden die Moores und die Bishops einander, soweit es möglich ist.

Der Grund dafür liegt weit in der Vergangenheit: Angeblich wurde mein Urgroßvater von seinem Geschäftspartner, Winnies Urgroßvater, betrogen. Die Fehde dauert bis zum heutigen Tage an, da sowohl Winnies als auch mein Vater den Groll zwischen uns immer wieder entfacht haben.

Eigentlich sollte ich bedauern, wie meine Familie sich für den Betrug gerächt hat, aber irgendwie kann ich mich nicht dazu durchringen. Denn dadurch wurde das Hotelimperium, das meine Familie errichtet hat, erfolgreicher als das der Bishops.

»Danke, dass Sie bereit waren, persönlich zu erscheinen und die Sache zu Ende zu bringen«, fährt Spencer fort und streckt mir die Hand hin. Ich schüttle sie mit bewusst festem Griff, damit er weiß, wer hier die Kontrolle über die Situation hat. Seine zusammengepressten Lippen verraten mir alles, was ich wissen muss, trotz des Handschlags. Ihm ist klar, wer hier das Sagen hat: er nicht, und das hasst er.

Ganz früh am Morgen hatte er meinen Vater angerufen, weil er Hilfe bei der Lage brauchte, in der seine Familie steckt. Nie und nimmer hätte ich damit gerechnet, dass mein Vater mich ins Büro rufen und mir erklären würde, dass Spencer Bishop auf unsere Unterstützung angewiesen ist. Über eine Stunde telefonierten wir mit ihm, bevor mein Dad mich hierherschickte, um den Deal abzuschließen.

»In einer Stunde habe ich ein Meeting«, erwidere ich knapp, weil ich die Sache nicht in die Länge ziehen will.

»Setzen Sie sich doch«, sagt Spencer und weist auf den Stuhl neben Winnies.

Unsere Blicke treffen sich kurz, dann ziehe ich seufzend den Stuhl neben ihr heraus. Dabei achte ich darauf, ihn ein bisschen von ihr wegzuziehen, um nicht von ihrem Duft eingehüllt zu werden. Allerdings bin ich mir nicht ganz sicher, welche Distanz nötig ist, um nicht ihr verführerisch süßes Parfüm zu riechen.

Es umhüllt mich schon, als ich meine Anzugjacke aufknöpfe und Platz nehme.

»Winifred, du kennst ja Archer Moore. Er ist gekommen, um uns zu helfen, deinen schrecklichen Fehler auszubügeln.«

Ich beiße die Zähne zusammen, als ich höre, in welchem Ton er mit seiner Tochter spricht. Ob er überhaupt bemerkt, dass sie am ganzen Körper leicht zittert? Oder dass sie eingeschüchtert ihre Schultern noch weiter nach vorn zieht? Es ist, als wollte sie sich zusammenrollen, um sich vor seinem harschen Ton und kalten Blick zu schützen.

»Was meinst du damit?«, fragt sie mit schwacher Stimme. Mein Blick huscht von ihr zu ihrem Vater. Ich will gar nicht wissen, wie er hinter verschlossenen Türen mit ihr spricht, wenn er sie vor einem Fremden schon so unverhohlen tadelt.

Er wird zornrot. »Uns sind die Hände gebunden, und zwar nur wegen deiner Rücksichtslosigkeit, dich mit einem Angestellten einzulassen.«

Winnie zuckt zusammen. »Ich hätte nie gedacht …«

»Ganz genau. Du hast nicht nachgedacht, verdammt!«, flucht er und kneift sich in die Nasenwurzel. »Über deine Dummheit unterhalten wir uns später. Jetzt müssen wir uns darauf konzentrieren, dieses Problem zu lösen.«

Ich widerstehe dem plötzlichen Drang, die Hand auszustrecken und auf ihr Bein zu legen, damit sie nicht mehr nervös mit dem Fuß tappt. Dazu zwinge ich mich, meine Hände auf dem Schoß zu falten.

Überall würde ich lieber sein als hier im Büro des CEO von Bishop Hotels. Hätte mein Vater mich nicht gebeten, hätte ich schlichtweg abgelehnt. Es wäre mir egal gewesen, dass die Bishops Hilfe brauchen. Von mir hätten sie sie nicht gekriegt.

Aber ich kann mich einfach nicht gegen das Bedürfnis wehren, meinen Vater stolz zu machen. Es steckt mir im Blut, ihn nicht zu enttäuschen. Nichts will ich lieber, als dass er mir eines Tages die Leitung unserer Hoteldynastie anvertraut. Und deswegen musste ich heute hierherkommen. Ich muss tun, was auch immer mein Dad und Spencer von mir verlangen. Doch das heißt nicht, dass ich es gern tue.

Offenbar hat Spencer etwas gesagt, während ich mir im Stillen die Gründe aufzählte, weswegen ich hier sitzen bleibe, anstatt aus dem Büro zu stürzen und auf das zu pfeifen, was angeblich meine Aufgabe ist. Denn Winnie und Spencer starren mich beide erwartungsvoll an und warten auf eine Reaktion.

»Wiederholen Sie das«, verlange ich in dem Versuch, von meiner Unaufmerksamkeit abzulenken.

Spencer vermeidet es, seine Tochter anzusehen, und hält seinen wütenden, stechenden Blick auf mich gerichtet. »Würden Sie ihr den Plan erläutern?«

Ich trommle mit den Fingern auf meinem Oberschenkel. Ungern. Am liebsten würde ich ihr überhaupt nicht von dem Plan erzählen. Ich habe mich ausschließlich dazu bereit erklärt, weil Moore Hotels einen großen Anteil von Bishop Hotels erhält, wodurch ich mehr Entscheidungsgewalt bekomme.

Dieser Waffenstillstand wird ein Schock für die gesamte Branche werden und meinem Vater noch mehr Macht auf dem Markt bringen. Mein Vater erwartet das hier von mir. Und deshalb tue ich es.

»Welchen Plan?«, fragt Winnie so leise, dass es fast ein Flüstern ist.

Ich stoße einen langen, kontrollierten Seufzer aus und versuche, die Spannung in meinen Schultern zu lösen. Niemand hat mir gesagt, dass ich derjenige sein muss, der ihr von unserem Arrangement erzählt.

Eigentlich dachte ich, ich würde mich allein mit Spencer treffen und dann so lange verhandeln, bis ich das Gefühl hätte, meine Familie hätte den bestmöglichen Deal erreicht. Ich hatte gedacht, Winnie käme erst ins Spiel, wenn alles beschlossen und die Tinte auf dem Vertrag getrocknet wäre. Stattdessen habe ich das fragwürdige Privileg, zweifellos ihr Leben zu ruinieren, indem ich ihr verkünde, was ihr Vater von ihr erwartet.

Ich weiß sehr gut, wie schwer väterliche Erwartungen einen belasten können. Wenn mir nicht alles eigentlich egal wäre, täte es mir leid, ihr zu sagen, wozu ihr Vater sie zwingt. Aber da es mich nicht kümmern soll, tut es das auch nicht.

Schweigen breitet sich zwischen uns aus, während ich überlege, wie ich der Frau neben mir am besten eröffne, dass sie ihr Leben an meins binden muss. Seufzend erkenne ich an, dass es keine Möglichkeit gibt, ihr das schonend beizubringen. Ich will auch gar nicht darüber nachdenken, wieso ich ihr das überhaupt schonend beibringen will.

»Wir werden heiraten«, verkünde ich, langsam und deutlich, damit sie es nicht missverstehen kann.
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Winnie

Ich war schon immer von Natur aus ein stiller Mensch. Viel lieber höre ich Gesprächen anderer zu, als mich engagiert einzubringen. Aber so schweigsam ich normalerweise auch bin, so verschlägt es mir doch eigentlich nie die Sprache.

Bis auf jetzt.

Ich blinzle ein paarmal, um mir bewusst zu werden, ob dies hier ein Albtraum ist. Vielleicht liege ich nach wie vor neben Blake im Bett und träume. Unwillkürlich gleite ich mit meiner Hand zu meiner Hüfte und kneife mich.

Nein. Ich bin definitiv wach, denn es tut weh.

Ich schlucke langsam, um mich zu fassen. Mein Dad und Archer starren mich gespannt an und warten, was ich dazu zu sagen habe.

Mein Mund ist vor lauter Nervosität ganz trocken, als ich herausbringe: »Was? Ich werde niemanden heiraten.«

Archer hat glatt den Nerv, zu grinsen. Tatsächlich, er grinst. Ein Grinsen sollte nicht so kalt und berechnend sein, aber das ist es. Ich bekomme eine Gänsehaut davon.

Noch einmal kneife ich mich, um mich zu vergewissern, dass das hier alles wirklich geschieht.

»Nicht niemanden, sondern mich. Und zwar morgen.« Das sagt er so sachlich, als wäre es allgemein bekannt, dass wir uns morgen das Jawort geben.

Ich bringe ein Krächzen zustande, was mir ein verärgertes Stirnrunzeln meines Vaters einbringt. »Morgen?«, quetsche ich hervor, obwohl meine Kehle wie zugeschnürt ist und mir langsam schwindelig wird.

Was passiert hier eigentlich? Meine Familie hasst die Moores. Auf gar keinen Fall würde mein Vater zulassen, dass ich Archers Frau werde. Kaum war ich im heiratsfähigen Alter, wollte er mich strategisch verkuppeln. Diese Partie kann er auf keinen Fall billigen.

Ich warte ein paar Sekunden, ob einer von ihnen mir das vielleicht näher erläutern will, doch da kommt nichts. Also hole ich zittrig Luft, um mich irgendwie zu fassen. Mir verschwimmt alles vor den Augen, und mein Gesicht fühlt sich ganz heiß an. Ich kann nur hoffen, keiner von beiden bemerkt, dass ich vielleicht gleich ohnmächtig werde. »Tut mir leid, aber das verstehe ich nicht. Ich dachte, wir wollten hier über Blake sprechen. Was hat denn eine Hochzeit von Archer und mir mit Blake zu tun?«

Kaum sage ich seinen Namen, zucken Archers Finger. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie seine Schultern sich heben und senken, so schwer seufzt er auf. »Ich dachte, Sie erzählen ihr von unserem Deal, bevor ich hier auftauche«, knurrt er und wirft meinem Vater einen glühenden Blick zu.

Mein Vater scheint vom Lodern in Archers braunen Augen ungerührt. Er schafft es, ganz kühl zu bleiben, und behält die missbilligende Miene bei, die er bereits seit meinem Eintreten aufgesetzt hat. »Winifred kam zu spät, und Sie kamen zu früh. Ich hatte nicht die Zeit dazu.« Ganz kurz huscht Dads Blick zu mir. Er macht sich nicht mal die Mühe, die Enttäuschung darin zu verbergen.

Ich widerspreche meinem Dad nie. Schon seit ich klein bin, kenne ich die Regel: Wenn ich tue, was er von mir verlangt, läuft alles reibungslos. Aber jetzt bin ich so verzweifelt darauf erpicht, zu erkennen, was eigentlich los ist, dass ich doch nachfrage: »Dad, was ist denn bloß los? Ich kann ihn doch nicht heiraten! Ich verstehe hier gar nichts.«

»Du lässt mir keine andere Wahl!«, donnert er zurück. Ich hoffe, Archer sieht nicht, wie ich unter seiner lauten Stimme zusammenzucke. Dads Stuhl kippt nach hinten, als er plötzlich aufsteht und sich über den großen Schreibtisch beugt, um mir näher zu kommen.

Archer streckt die Hand aus und legt sie auf meine Lehne, … fast beschützerisch. Mein Dad hingegen regt sich so über mich auf, dass sich auf seiner Stirn eine dicke Ader abmalt. »Weil es verdammt blöd von dir war, dich mit einem meiner Angestellten einzulassen – und du wusstest, dass ich das niemals gebilligt hätte! Nun bin ich in eine Ecke gedrängt, und mir bleibt nichts anderes mehr übrig!«

Da ich weiß, es würde nur übel für mich enden, wenn ich ihm widerspräche, halte ich den Mund.

Aber eigentlich könnte ich sagen, dass er jeden einzelnen seiner Angestellten einem gründlichen Hintergrundcheck unterzieht. Ich weiß zwar, dass es keine gute Idee war, mit jemandem vom Personal auszugehen, doch ich hätte mir nie vorstellen können, dass Blake so was fertigbringt.

»Sieht man denn, dass ich es bin?«, frage ich leise, dabei will ich die Antwort eigentlich nicht wissen. »Es war doch … dunkel«, bringe ich schließlich heraus und denke an letzte Nacht zurück, obwohl jetzt alles durch Blakes Tat besudelt ist. »Ich habe gar keine Kameras gesehen. Er hat mir nichts davon gesagt. Ist das nicht illegal?«

Archer bewegt sich so unauffällig, dass mein Vater wohl nicht mal bemerkt, wie er meinen Stuhl langsam näher zu sich zieht. Versucht er, mich zu beschützen? Verblüfft starre ich ihn an und versuche zu begreifen, was da passiert.

Nun stehen unsere Stühle so dicht beieinander, dass ich mich bei ihm unterhaken könnte, wenn ich das wollte. Ich will es nicht, komme aber nicht über diese fürsorgliche Geste im Angesicht meines tobenden Vaters hinweg.

»Glaubst du nicht, daran hätte ich schon gedacht?«, stößt Dad aus. Er stellt seinen Stuhl wieder auf und lässt sich mit geschlagener Miene schwer darauffallen. »Glaub mir. Ich habe nachgesehen. Meine Leute auch. Er hatte eine Kamera versteckt – und man erkennt dich. Wenn wir zur Polizei gehen, kriegen die Medien sofort Wind davon.«

Vor lauter Scham kneife ich die Augen zusammen. Ich habe Blake niemals die Erlaubnis gegeben, uns zu filmen. In mir krümmt sich alles allein beim Gedanken, dass überhaupt ein Video davon existiert. Dass er mich heimlich gefilmt hat. Aus etwas Besonderem, mit dem wir monatelang gewartet haben, hat Blake so was gemacht.

Archer räuspert sich und lehnt sich vor. Dadurch kommt er mir noch näher. Ich versuche, ihm auszuweichen, aber er drückt seinen Schenkel an meinen. Ich frage mich, ob er merkt, dass er das macht. Ob das seine komische Art ist, mich zu trösten.

Doch wieso sollte er? Er kennt mich doch gar nicht. Wir schulden einander nichts. Trotzdem sitzt er dicht neben mir und drückt sein Bein an meins, als wäre er auf meiner Seite.

»Niemand legt sich mit meiner Familie an«, bemerkt Archer.

Ich bringe es nicht über mich, ihm in die Augen zu sehen. Meine Wangen glühen immer noch vor Scham. Wie viele Personen haben mittlerweile das gesehen, was eigentlich ein intimer Moment nur zwischen mir und Blake sein sollte? Nein, eigentlich will ich es gar nicht wissen. Wichtig ist bloß, dass niemand dieses Video sehen soll.

»Aber das hat doch nichts mit mir zu tun«, sage ich, ohne den Blick von der Stelle zu lösen, an der unsere Beine aneinandergedrückt sind.

»Im Gegenteil, … es hat alles mit Ihnen zu tun. Wenn Sie erst mal meine Frau sind, wird Blake nichts veröffentlichen. Er mag zwar nicht der Schlaueste sein, aber so dumm ist er auch nicht. Meine Familie hat Verbindungen zu allen Medien. Und die wissen, es würde Folgen haben, wenn sie irgendwas Negatives über irgendeinen aus unserer Familie bringen würden – und das schließt meine Frischangetraute mit ein.«

Ich suche nach Worten, um etwas zu diesem absurden Plan zu sagen. Eine Riesenlast drückt auf meine Brust, da mein Leben auseinanderzubrechen droht, bloß weil ich dem falschen Mann vertraut habe. Sacht schüttle ich den Kopf. »Wir können doch nicht morgen heiraten, nur um dieses Problem zu lösen.«

Archer zieht die Augenbrauen hoch. »Aber es wird dieses Problem lösen. Wenn Sie erst meine Frau sind, wird Sie niemand mehr behelligen. Weil Sie mir gehören. Soll der Kerl – oder sonst wer – es ruhig wagen!« Das Licht, das durch das Panoramafenster hereinfällt, lässt seine dunklen Haare schimmern. Sie sind zwar dunkel, aber nicht schwarz, sondern eine Mischung aus Braun und Schwarz. Genau wie die Farbe des Holzes von meinem Lieblingsklavier, auf dem ich als Kind spielte.

Ich bekomme ein ganz komisches Gefühl im Bauch. Wenn Sie erst meine Frau sind. Ich kann doch nicht einfach so seine Frau sein. Ich wollte niemandes Frau sein. Ich habe viele Männer abgewiesen, weil ich nicht nur irgendeine Trophäe sein wollte. Da werde ich bei ihm keine Ausnahme machen, obwohl sein Argument durchaus was für sich hat.

Langsam begreife ich, wieso mein Vater ausgerechnet Hilfe bei der Familie gesucht hat, die er nicht ausstehen kann. Er weiß, wie viel Macht sie hat. Niemand wagt es, sich mit den Moores anzulegen. Sie sind einflussreich und zu allem entschlossen. Und im Moment ist das wohl das Einzige, was mich mit einem Hauch von Würde aus diesem Schlamassel retten kann.

Ich blicke zu meinem Vater, um seine Reaktion einzuschätzen. Mir ist klar, dass es ihm vor allem um den Ruf unserer Familie geht, andererseits kenne ich die Menschen in dieser Branche gut genug, um zu wissen, dass die Moores für diesen Deal viel verlangen. Archer ist in derselben Position wie ich. Mit einer Heirat könnte er für größere Macht sorgen. Also kann ich nicht seine erste Wahl sein. Offen gestanden habe ich das Gefühl, dass ich wahrscheinlich seine letzte Wahl bin.

»Was gibst du ihnen dafür?«, platzt es aus mir heraus, aber ich schlage mir sofort die Hand vor den Mund.

Archer weckt meine Aufmerksamkeit, da er leise lacht. Als ich zu ihm blicke, sehe ich, dass er mich mit einem kaum merklichen Lächeln anstarrt. Doch ich habe nicht ihn gefragt, sondern meinen Vater. Trotzdem antwortet Archer. »Viel«, erklärt er selbstgefällig und ohne einen Hauch von Reue. »Die Moores werden ab sofort aktives Mitglied im Vorstand der Bishop Hotels. Außerdem bekommen wir dreißig Prozent von allem.«

Mit einem leisen Aufkeuchen blicke ich wieder zu meinem Vater. »Aber das musst du doch nicht! Ich rede mit Blake. Ich bringe ihn dazu, es sich anders zu überlegen und mir das Video zu geben.«

»Auf keinen Fall«, schneidet Dad mir das Wort ab und bläht zornig die Nasenflügel.

Archer richtet sich auf seinem Stuhl auf und drückt die Schenkel zusammen. Jetzt berühren sich unsere Beine nicht mehr. Ich will gar nicht darüber nachdenken, wieso mir plötzlich kalt wird.

Ich schaue wieder meinen Dad an und versuche, ihn umzustimmen. »Aber das könnte doch klappen! Vielleicht hatte er einen Grund, und wenn ich mit ihm rede und erfahre, worum es geht, überlegt er es sich vielleicht anders …« Meine Stimme klingt nicht so sicher, wie ich es gern hätte. Ich habe keine Ahnung, was Blake tun würde, wenn ich mit ihm redete. Er ist nicht der Mann, für den ich ihn gehalten habe. Nicht, wenn er so was getan hat. Allerdings könnte ein Versuch nicht schaden, bevor ich einen Mann heiraten muss, den zu hassen mir von Kindheit an beigebracht wurde.

Archer schüttelt den Kopf, nur einmal. »Nein.« Eine ganze Weile hängt dieses Nein in der Luft. Mit Sicherheit ist er es gewohnt, dass die Leute ihm gehorchen, ohne eine Erklärung zu verlangen. Er ist das einzige Kind von Timothy und Penelope Moore. Der Erbe des Unternehmens. Wahrscheinlich wurde ihm sein ganzes Leben lang eingetrichtert, wie wichtig er ist. Wie viel Macht er eines Tages haben wird. Da ist es sinnvoll, dass er weiß, ein einziges Wort von ihm genügt, um einen ganzen Raum zu kontrollieren. Aber ich bin nicht nur irgendeine normale Frau. Ich bin eine hoffnungslose Romantikerin. Eine, die immer aus Liebe heiraten wollte. Die stark und leidenschaftlich geliebt werden wollte. Und deswegen muss ich für das Problem eine andere Lösung finden, als Archer Moore zu heiraten.
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Archer

Ich hatte nicht erwartet, dass sie widersprechen würde. Dabei sollte mich das nicht erstaunen. Schließlich kenne ich sie nicht so gut. Trotzdem hätte schon alles geregelt sein sollen, bevor ich hierherkam – wenn ihr Vater das getan hätte, was er tun sollte.

»Du wirst ihn heiraten«, bellt Spencer und wirkt empört, dass sie das überhaupt infrage stellt. »Du wirst das für unsere Familie tun. Für alles, worauf wir hingearbeitet haben, und ich will jetzt nichts mehr dagegen hören!«

Ich muss die Zähne zusammenbeißen, weil er in diesem Ton mit ihr spricht. Das kommt mir vollkommen unnötig vor. Zugegeben: Sie hat einen Fehler gemacht. Aber er bestraft sie dafür, dass sie Sex hatte. Dabei ist sie erwachsen. Und der Mann, mit dem sie geschlafen hat, ist das ebenfalls. Es ist nicht ihre Schuld, dass er ein Riesenarsch ist und sie für irgendeine verrückte Rache benutzt hat.

Andererseits verstehe ich ihr Widerstreben, mich zu heiraten. Das spürte ich auch, als mein Vater mir erklärte, was zu tun war. Ich sah sie immer als jemanden, der tut, was ihm gesagt wird. Doch nun wehrt sie sich mit allem, was ihr zur Verfügung steht, gegen die Wünsche ihres Vaters.

Ich hole tief Luft und stehe auf. Stütze mich auf Spencers Schreibtisch und beuge mich zu ihm. Es nervt mich schon, dass ich bereits mein nächstes Meeting verpassen werde, aber das hier ist wichtiger. Wenn ich zu meinem Vater zurückkehre, ohne den Deal abgeschlossen zu haben, könnte er mich enterben und sich einen neuen Nachfolger suchen.

Er brennt darauf, dass die Verträge unterschrieben werden. Dass wir endlich einen Anteil an Bishop Hotels bekommen. Etwas, was vor Jahrzehnten Teil der Partnerschaft sein sollte, bevor Winnies Urgroßvater Bishop-Moore Hotels aufteilte und so viel, wie er konnte, an sich raffte.

»Könnten Winnie und ich einen Moment allein sein?«, frage ich langsam und blicke Spencer direkt in die Augen.

Ich bin sicher, er ist kein böser Mensch – oder vielleicht doch. Schließlich hat sich auch meine Familie die Hände schmutzig gemacht. Aber es gefällt mir nicht, wie er mit seiner Tochter redet – auch wenn sie mich nicht heiraten will. Sie ist hier das Opfer. Und es irritiert mich ziemlich, wie wütend ich bin, weil er sie so behandelt.

Mit schmalen Augen sieht Spencer mich an. Ich bewundere den Kerl, weil er so tut, als hätte er hier das Sagen. Doch das hat er nicht. Das weiß er, das weiß ich, und Winnie weiß das sicher ebenfalls. Ich habe alle Karten in der Hand, und wenn ich allein mit seiner Tochter sprechen will – der Frau, die ich morgen heiraten soll –, dann werde ich das auch.

»Alles, was Sie sagen wollen, können Sie genauso gut in meiner Anwesenheit sagen«, erwidert Spencer und wirft einen kurzen Blick zu Winnie. Sie schweigt, sitzt bloß da und starrt mit roten Wangen völlig ausdruckslos auf einen Punkt zwischen uns.

Ein kaltes Lachen bricht aus mir hervor. Nur weil ich es kann, greife ich mir den teuren Füller von Spencers Schreibtisch, drehe ihn zwischen meinen Fingern und schüttle den Kopf. Als ich Spencer wieder ansehe, sorge ich dafür, dass jeglicher Humor aus meinem Gesicht verschwunden ist. »Dann formuliere ich es anders: Ich werde mit meiner zukünftigen Frau sprechen, und zwar allein. Sie können entweder Ihr Büro verlassen oder uns einen Platz zeigen, wo wir mehr Privatsphäre haben. Diese Entscheidung liegt bei Ihnen.«

Darauf schnaubt er laut und macht keinerlei Anstalten, sich zu bewegen. Da ich immer zu meinem Wort stehe, verdrehe ich bloß die Augen und wende mich zu Winnie.

»Mitkommen«, befehle ich ihr, packe sie am Handgelenk und ziehe sie vom Stuhl. Zu meiner Verblüffung protestiert sie nicht, zumindest nicht sofort. Aber kaum habe ich sie in ein kleineres Büro geführt und die Tür hinter uns geschlossen, öffnet sie den Mund.

»Ich werde dich nicht heiraten, Archer«, sagt sie, entreißt mir ihre Hand und erstaunt mich, weil sie mich plötzlich duzt.

Das kleine Büro hat gerade genug Platz für einen Tisch und einen alten Aktenschrank. Ich schaue mich kurz um und frage mich, ob das wirklich ein Büro ist. Es wirkt ungenutzt. In unserer Manhattaner Zentrale gibt es kein einziges leeres Büro. Wir expandieren ständig, um der wachsenden Nachfrage zu entsprechen.

»Hast du verstanden?«, reißt Winnie mich aus meinen Gedanken. Sie steht auf der anderen Seite des Raums und lehnt mit der Hüfte an der Fensterbank. Die Arme hat sie trotzig vor der Brust verschränkt.

»Ja, habe ich«, erwidere ich, lehne mich mit der Schulter an die Wand und verschränke wie sie die Arme vor der Brust. Zwischen uns befindet sich zwar der Schreibtisch, aber irgendwie fühlt es sich an, als stünden wir dicht voreinander, so intensiv starren wir uns an.

Ich hasse den dumpfen Ausdruck in ihren Augen, während sie mich ansieht. »Also begreifst du es endlich? Ich werde dich nicht heiraten.«

Sie überrascht mich. In der Öffentlichkeit wirkt sie wie ein Püppchen, das ihr Vater zu seinem Vorteil einsetzen kann. Doch hinter verschlossenen Türen scheint sie mehr Eigensinn zu haben, als man erwarten könnte. Das gefällt mir.

Allerdings sollte es mich nicht allzu sehr überraschen, dass Winnie eine wilde Seite hat. Denn die habe ich schon mal erlebt.

»Du wirst mich heiraten.«

Ihr bleibt der Mund offen stehen. Ich versuche, nicht auf ihre wunderschönen rosigen Lippen zu starren. »Nein.«

»Doch.«

Sie seufzt übertrieben laut auf und fährt sich mit den Fingern durch den Pferdeschwanz. »Arrangierte Ehen sind längst überholt, Archer«, sagt sie und stemmt die Hände in die Hüften.

Ich ziehe eine Schulter hoch. »Aber nein, die gibt es immer noch. Auf der ganzen Welt.«

»Wenn ich nur um des Vorteils willen heiraten wollte, hätte ich jeden anderen außer dir geheiratet. Ich hatte viele Angebote.«

Da bin ich mir ganz sicher. Sie ist über zehn Jahre jünger als ich, doch kaum hatte sie das College abgeschlossen und zeigte sich mehr auf gesellschaftlichen Events, wurden die Männer auf sie aufmerksam. Und alle wollten sie. Sie war schön und die einzige Tochter eines mächtigen Mannes. Im Grunde wollten die Männer nicht mit ihr, sondern mit ihrer Familie ins Bett steigen. Aber sie hat recht. Soweit ich weiß, hat sie niemandem eine Chance gegeben.

Zumindest niemandem mit dem entsprechenden Status. Wie sich herausgestellt hat, zog sie einen Angestellten vor, der es nicht mal wert ist, in derselben Welt zu existieren wie sie.
...
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